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IN WORT UND BILD 549

Zu Cizians Codestag am 27. Jtuguft 1576. Porträt Cizian Vecellio, genannt Ctzian.

färben unb feine pbänommale tprobuftioität. 33ci 1000
SBerle luerbctt ihm 3ugefdjrieben. Die berühmteren unter
ibnett ruie „Die iöeilige fjamilie" (flottbon), bic fogenannte
„ftirfdjenntabonna" (SGien), „Die hiittmlifdje unb bie irbifdje
Siebe" (9?ont), „Der 3ittsgrofdjcn" (Drcsbcn), „9Jtariä Sint»
melfahr.t" (tBenebig), bie Porträts 5laifer 5varls V. (OJtabrib
unb tötündjen), „$ran3 I." (tSaris), „Die Sauittia", Dûians
Dodjter (23erlin), t)3apft tfîaut III-, feine „töenus" Olorenj)
unb „Danae" (SBien) getuabnen in ber Sraft iljrer 3eid)»
nung unb Sompofition an OJtidjelangclo, in ber Sfarbenglut
an 9îapf)ael, in ber feelifdjen Diefe unb Durdjarbeitung

(„3insgrofd)en") an Seottarbo ba 93ittci;
feine $rud)tbarfeit übertrifft nodj bic eines
Oiubens. tffias ihm 3u einem gati3 großen
ilünftler fehlte, mar bie feclifdje ©röfse unb
bie Originalität ber ©rfinbung.

Die ©aben, bie ihm eigneten, geftat=
teten fein ättfjerlidjes Scheit 3U einem glatt»
äcnbett, mufetc er fid) bod) ben tDtäd)tigcn
feiner 3eit angenehm 3U ntad)en. ©r führte
in habita, in Stcnebig, in 9?ont unb too»
hin il)tt Orürftengunft berief, ein gläti3enbes
unb oornehntes Saus unb tJltelicr, emp»
fing bort bie hohen unb f)öd)ftcit ©önncr,
(Säfte unb fjreunbe. Die ©nabenfonne bes

ilaifers Sari V. unb fpäter 33f)ilipps II.
leuchtete ihm; baher manberten fo oiele
ber fpäteren tllkrfe ttad) Spanien. 9Ibcr
and) in ber ehemaligen faiferlidjett ffialcric
in 213ieu finb uott bett foftbarften feiner
tlBcrfc 3u finben, ebenfo in tOtündjen, Dres»
bett, Serlin, 93aris unb Sonbott.

D^ian ftarb ant 27. Wuguft 1576 im
biblifdjett Sllter oon 99 3aljren, torperlid)
rüftig, in geiftiger 93oIlfraft, unb baher
fortmährenb fünftlerifdj tätig, ©r ftarb an

OJlärdjett fattn ber Dräumer unter beut 23rombcecftraud) ober
Solunberbaiim 3ur OJiittagsftunbe erleben, bis ber ©ott im
golbenen Sonnenmagctt über bie Söhe hinaus beut Ulbftieg
3ulentt. Dann ermadjt bas Selb aus feiner tßer3üdung, bas
Sehen regt fidj, unb leife attfdjmcllenb, 3ur Subelbmntte
aufbraufenb, fteigt mieber bas Sobelieb hittauf 3U Stlloaters
Dhron, bas Soljelieb, itt bem ©nblidjes unb Itnenblkhcs
3ufantntenïlingen 3ur Sarmottic bes Ulis.

Dod) nur ein 3ittb ber Sd)oIle hört unb oerfteht es.
llttb nur bas ilittb ber Sdjolle hört burd) all bas Sandten
ber 9?eife ttttb Sebenserfüllung bie ahttuttgsoolle Slage, bas
heitnlidje ©rauett oor bem Sdmitter, ber fd)on bie Senfe
metjt. OJtorgcn mirb fie burd) bas Sfelb raufdjett ttad) beut

©migfeitsrl)t)tf)tmis:
„3d) bin ein Schnitter, ber heifit Dob."

6ommcr.
Der Sommer fdjmingt feine fjadcl itts Sattb,
Stedt glühenben 9Jiol)tt unb bie Dtofen in 93ranb.
Schott ïniftern bie Stehren, fprühenb erloht:
Stuf heiligen Stecïertt reift bas 23rot.

Unb bttnïel bas Sattb. Drin brängen fid) meid)
Sadjcnbe $riidjte rttnb unb reid).
3tt Demut beugt ber gcfegitete Stft
3ur ©rbe bie fiifje tOtutterlaft.

3ubcl unb blütenfdjimmernber Draum,
Strahlettbe Soffnung int grünen 93autu —
Sörft bu bett filbernett Sidjelfdjnitt
llttb roie bie (Erfüllung oorüberglitt?

S e i tt r i d) fÇ i f d) e r.

Simian.
Stnt 27. Stuguft jährte fich sunt 250. totale ber Dobcs»

tag bes Dt'3iano SSecellio, genannt Disiatt. ©eboren 1477
3U 93ieoe bi ©aborc in Sfriaul, beut öauptort ber Sanb»

fd)aft ©abore am fÇufe ber Dolomiten, faut Disian fd)on
itt früher 3ugenb ttad) SSencbig, mo er fidj gatt3 ber ftunft
hingab. Cr fattb bei ©entile unb 93eIIini reiche füitftlerifdje
Stitreguttg- 9Jtit ihnen unb ben 3eitgenoffen ©iorgiottc unb
tPalma tBecdjio bilbet Dhiatt bie ©ruppe ber groben oene»

tianifdjett ftünftler, bic töenebigs 9îul)nt als ftunftftabt be»

grünbeten. Doch alle biefe glättjettben totaler überragt Di»
3iau burd) bie Söielfeitigfeit feines Dalentes, bie 3raft feiner

Geburtshaus Cizians zu Piene dt Cadoie in Sriaul.
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/u Lilians Lociestsg am 27. Tiugust 157ö. Porträt Lilian veceiiio, genannt Lilian.

Farben und seine phänommale Produktivität. Bei 1990
Werke werden ihm zugeschrieben. Die berühmtesten unter
ihnen wie ..Die Heilige Familie" (London), die sogenannte
„Kirschenmadonna" (Wien), „Die himmlische und die irdische
Liebe" (Rom), „Der Zinsgroschen" (Dresden), „Maria Him-
melfahrt" (Venedig), die Porträts Kaiser Karls V. (Madrid
und München), „Franz I." (Paris), „Die Lavinia", Tizians
Tochter (Berlin), Papst Paul III-, seine „Venus" (Florenz)
und „Danae" (Wien) gemahnen in der Kraft ihrer Zeich-
nung und Komposition an Michelangelo, in der Farbenglut
an Raphael, in der seelischen Tiefe und Durcharbeitung

(„Zinsgroschen") an Leonardo da Vinci;
seine Fruchtbarkeit übertrifft noch die eines
Rubens. Was ihm zu einem ganz großen
Künstler fehlte, war die seelische Größe und
die Originalität der Erfindung.

Die Gaben, die ihm eigneten, gestal-
teten sein äußerliches Leben zu einein glän-
zenden, mußte er sich doch den Mächtigen
seiner Zeit angenehm zu machen. Er führte
in Padua, in Venedig, in Rom und wo-
hin ihn Fürstengunst berief, ein glänzendes
und vornehmes Haus und Atelier, emp-
fing dort die hohen und höchsten Gönner,
Gäste und Freunde. Die Gnadcnsonne des
Kaisers Karl V- und später Philipps II.
leuchtete ihm; daher wanderten so viele
der späteren Werke nach Spanien. Aber
auch in der ehemaligen kaiserlichen Galerie
in Wien sind von den kostbarsten seiner
Werke zu finden, ebenso in München, Dres-
den, Berlin, Paris und London-

Tizian starb am 27. August 1576 im
biblischen Alter von 99 Jahren, körperlich
rüstig, in geistiger Vollkraft, und daher
fortwährend künstlerisch tätig. Er starb an

Aiärchen kann der Träumer unter dem Brombeerstrauch oder
Holunderbaum zur Mittagsstunde erleben, bis der Gott im
goldenen Sonnenwagen über die Höhe hinaus dem Abstieg
zulenkt. Dann erwacht das Feld aus seiner Verzückung, das
Leben regt sich, und leise anschwellend, zur Jubelhpmne
aufbrausend, steigt wieder das Hohelied hinauf zu Allvaters
Thron, das Hohelied, in dem Endliches und Unendliches
zusammenklingen zur Harmonie des Alls.

Doch nur ein Kind der Scholle hört und versteht es.
Und nur das Kind der Scholle hört durch all das Jauchzen
der Reife und Lebenserfüllung die ahnungsvolle Klage, das
heimliche Grauen vor dem Schnitter, der schon die Sense
wetzt. Morgen wird sie durch das Feld rauschen nach dem

Ewigkeitsrhpthmus:
„Ich bin ein Schnitter, der heißt Tod."

Sommer.
Der Sommer schwingt seine Fackel ins Land,
Steckt glühenden Mohn und die Rosen in Brand.
Schon knistern die Aehren, sprühend erloht:
Auf heiligen Aeckern reift das Brot.

Und dunkel das Laub. Drin drängen sich weich
Lachende Früchte rund und reich.

In Demut beugt der gesegnete Ast
Zur Erde die süße Mntterlast-

Jubel und blütenschimmernder Traum,
Strahlende Hoffnung im grünen Baum —
Hörst du den silbernen Sichelschnitt
Und wie die Erfüllung vorttberglitt?

Heinrich Fischer.

Tizian.
Am 27. August jährte sich zum 259. Male der Todes-

tag des Tiziano Vecellio, genannt Tizian. Geboren 1477

zu Pieve di Cadore in Friaul, dein Hanptort der Land-
schaft Cadore am Fuß der Dolomiten, kam Tizian schon

in früher Jugend nach Venedig, wo er sich ganz der Kunst
hingab. Er fand bei Gentile und Bellini reiche künstlerische

Anregung- Mit ihnen und den Zeitgenossen Giorgione und
Palma Vecchio bildet Tizian die Gruppe der großen vcne-
tianischen Künstler, die Venedigs Ruhm als Kunststadt be-

gründeten. Doch alle diese glänzenden Maler überragt Ti-
zian durch die Vielseitigkeit seines Talentes, die Kraft seiner

Leburtzhsus Lilians au Nleve cN taàe in Sriaui.



550 DIE BERNER WOCHE

Clzlans Grab in der Sarl-Ktrd)e zu Venedig-
r V ^

bei f|3eft. Seilt ffirab ift in bei' 5litcf)c S. SJîaria bi gari
in 33enebig.

95erjeif)ett Sie <£t>eline!
Ston 31 unie 33 i o a n t i.

(Eoeline ergriff meine Sanb.
,,îm mufet 311 if)iit geben. Du mufet mit ihm fprcdjeu."
„3d)? 3lber id) tenne ifjtt ja gai nid)t!"
„(Eben barum. SBenn er bid) fennen mürbe, wenn er

wiifete, bafe bu meine greunbin bift, würbe er bid) nicht
empfangen. Stein, fo geht's nidjt! Du mufjt als braute
bei itjm erfdjeinen, als irgettb eine Patientin; uitb wenn
bu bann in feinem Orbinations3tmmer allein mit iljm bift,
mufet bu feine Sänbc ergreifen unb ausrufen: „Serr Dottor!
33er3eif)eit Sie (Eueline!"

3d) mufete läcfjeln. (Eueline war alfo nod) immer fo
romantifdj oeranlagt wie einft, als wir als junge ffltäbcljen
3ufamnten im 33enfionat 3olIifofer waren?

Seute war id) nad) uielen Saferen 311 einem furzen
3!Binteraufentjjalt nad) 23ern 3urüdge!el)rt unb batte meine
einftige Sdjulfreunbin foglcid) uott meiner 3tnfunft bcnadj»
ricfetigt. Unb nun fafjen wir in traulicher Dämmerftunbe,
bie für intime SOtitteilungen fo geeignet ift, int wohlig burdp
wärntten Salon ber 33illa fÇret), liefjen uns bett Sottig,
bie SOtelauge unb bie Sädereien wol)lfd)ineden uitb taufcbten
linfere ©eljeimniffe aus.

3d) batte itid)t oiel mitauteilen; glüdlid)c grauen er»
leben ja nidjts. 3Iber (Eueline, bie uor 3wei fOtonaten aus
bem Saufe ibres ©atten geflohen war, fdjilberte mir fdjlud)»
3enb ifjre Qualen.

„3fnnie! 3P3enn bu wüfjteft, was bas beifjt, allein,
mit fieb felbft 3erfal(ert, in möblierten 3imtnem 311 leben,
weint man an jcglidjen Suius, an jeglichen Komfort gc=

wötjnt war! gern 311 leben 00111 ©atten, ben man anbetet..."

„3!ßas fagft bu ba? SBettn bu ihn anbeteft, warum
baft bu ihn bann uerlaffen?"

„3d) war oerriidt!" rief (Eoeline aus. ,,3d) weifj uid)t,
was über mid> gcfontiueu war. 3d) wollte mid) intereffant
madjen; fo tun, wie bie grauen in ber norbifdjen Literatur...
bu weifet bodj... jene be3aubernben, feltfanien, fomplijiertcn
grauen... ©ib mir nid)t fo uiel 3uder! (Er mad)t mid)
bid. Utatürlid) badjte id), bafe er mir nadjreifen, mid) 3urüd=
rufen würbe. Doch nid)ts bergleicben! 311), biefer SJiann
ift ein Ungeheuer, jawohl, ein Ungeheuer!"

3d) lädjclte. „©in Ungeheuer? 3lber es fprcdjcn bodj
alle uoit ihm wie 0011 einem ffienie!"

„3a, ja, meine Siebe; ein ffienie! 3lber oerfudje bu
mit einem ffienie 31t leben, uitb bu wirft feben, es ift ein
Söllenbafein!"

„Du Sfrnte! Slodj etwas Sdjlagfabtte? (Er bcbanbeltc
bid) alfo fd)Ied)t?"

„(Eigentlich", geftanb (Eueline mit einigem ÜSibcrftrebcn,
„fanit ich nicht behaupten, bafe er ntid) fd)ledjt bcbanbeltc.
3lber er war fo oertieft in feine 3lrbeit, in feine 23ered)iiungeri,
in feine wiffenfdjaftlichen Unterfudjungen, bafe er meine (Eri=
fteii3 gar nicht bemertte. (Er war immer in feinem Sabora»
toriuiu eingefd)Ioffen, immer über bas oerwünfdjte SRifro»
ffop gebeugt, umgeben uon Sunberten oon ©lasftücldjen
mit 33unften in oerfdjicbenen garben... 3d) galt gar nid)ts
in feinem Sehen; jeber 3eim, jebe SJlitrobc intereffiertö
ihn mehr als ich-"

„SJteine arme (Eoeline! Stimm bod) 3wiebad!"
„ÎGenit ich feine Saitb ftreidjelte, fühlte id), wie feine

ginger inftinftiu nach meinem 33uls griffen unb beffen
Sdjlägc fontrollierten. Unb wenn er in einem 3tugenblid
ber Singabe feinen Kopf ait meine Sruft lehnte, hörte id),
wie er uor fiel) hiniuurinelte: „(Erhöhte Serjtätigfeit." Unb
er uerfdjrieb mir Strophantin."

3d) reichte meiner greunbin eine 3uteite Schnitte
Sd)wei3ertorte, bie fie, traurig unb 3erftreut, aufafe.

„Saft bu oerfudjt, ihm einen lieben 35rief 311 fdjreiben?"
fragte id).

„3d) hab ihm fjunbert 23riefc gefchrieben! (Er lieft
fie uidjt. (Er betommt fie uidjt. Sein (Ebemieaffiftent, ber 311»

gleid) fein Scfretär ift, hat ben 3tuftrag, alle meine 33riefe
311 oernidjten. Das hat mir bas Stubenmäbchen gefugt, mit
beut ich heimlich 3ufammen!omme. 3tl)! Diefer Kheniieaffiftent!
So ein uitausftehlidjer SJienfd)! Sind) er ficht int Sehen nur
SDîifroorganismett unb Stranlheitsfeime.

33lötjlid) auffteigenbe Dränen trübten ihre 3lugcn,
himmelblaue, wafferljelle 3lugett, wie man fie oft bei Sd)wei=
3ern ficht, unb bie an ben Sßiberfcfeein bes blaffen Sint»
mels auf ihren ©letfdjern erinnern.

„3lnnie! 3lnnie! Du allein lannft midj retten, fannft
mir ©lüd unb griebeu wiebergeben! Du wirft mit meinem
SJianne eine Stunbe abmachen, bann wirft bu 311 ihm gehen
unb fagen: „33er3eihen Sie (Eoeline?"

3d) bin eine fügfame, nachgiebige Statur- Stodj am
felbeit 3fbenb fagte mir bas Stubenmäbdjen bes Dr. Sil»
garb am Dclepfjon:

„Ks ift recht. Der Serr Skofeffor wirb Sie morgen
uormittag 11111 neun Uhr empfangen."

Unb wie id) bas Sörrobr einhängen wollte, hörte ich

noch, wie fie hiu3ufügte:
„Unb bitte, fommen Sie nüd)tern!"

3lin folgenben Dage eilte id) in ber pridelnben Sütorgen»
Inft, bie 00111 Qberlanb weht, gerabe in bent 3Tugenblid
ber ben Dfjeaterplafe, als bie wunberlichen 3tucrgfigurctt
auf beut maffioen Dumte bes 3ci.tglodens fid) in ihren îlngetn
brehtert unb mit beut Sammer neunmal auf bas 3iffer=
blatt ber gewaltigen Uhr fdjlugcn.

3d) tenne bie fd)wci3erifd)e Sliinttlidjfeit; unb ba id)
fürchtete, 31t fpät 311 loittmen, bog ich eiligft unter bie
Säulengänge ber fötarftgaffe ein unb gelangte atemlos an
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ciîlnnz Si-sb In cler Zsrl-IiNche VenecNg,

der Pest- Sein Grab ist in der Kirche S. Marin di Fan
in Venedig,

Verzeihen Sie Eveline!
Von Annie Vivanti.

Eveline ergriff meine Hand,
„Dn mußt zn ihm gehen. Dn mußt mit ihm sprechen,"
„Ich? Aber ich kenne ihn ja gar nicht!"
„Eben darnm. Wenn er dich kennen würde, wenn er

wüßte, daß du meine Freundin bist, würde er dich nicht
empfangen. Nein, so geht's nicht! Dn mnßt als Kranke
bei ihm erscheinen, als irgend eine Patientin: und wenn
du dann in seinem Ordinationszimmer allein mit ihm bist,
mußt dn seine Hände ergreifen und ausrufen: „Herr Doktor!
Verzeihen Sie Eveline!"

Ich mußte lächeln. Eveline war also noch immer so

romantisch veranlagt wie einst, als wir als junge Mädchen
zusammen im Pensionat Zollikofer waren?

Heute war ich nach vielen Jahren zu einem kurzen
Winteraufenthalt nach Bern zurückgekehrt und hatte meine
einstige Schulfreundin sogleich von meiner Ankunft benach-
richtigt- Und nun saßen wir in traulicher Dämmerstunde,
die für intime Mitteilungen so geeignet ist, im wohlig durch-
wärmten Salon der Villa Frey, ließen uns den Honig,
die Melange und die Bäckereien wohlschmecken »nd tauschten
unsere Geheimnisse aus.

Ich hatte nicht viel mitzuteilen: glückliche Frauen er-
leben ja nichts. Aber Eveline, die vor zwei Monaten aus
dem Hause ihres Gatten geflohen war, schilderte mir schluck)-

zend ihre Qualen,
„Annie! Wenn du wüßtest, was das heißt, allein,

mit sich selbst zerfallen, in möblierten Zimmern zu leben,
wenn man an jeglichen Lurus, an jeglichen Komfort ge-
wohnt war! Fern zu leben vom Gatten, den man anbetet..."

„Was sagst dn da? Wenn du ihn anbetest, warum
hast du ihn dann verlassen?"

„Ich war verrückt!" rief Eveline aus. „Ich weiß nicht,
was über mich gekommen war- Ich wollte mich interessant
machen: so tun, wie die Frauen in der nordischen Literatur...
du weißt doch... jene bezaubernden, seltsamen, komplizierten
Frauen... Gib mir nicht so viel Zucker! Er macht mich
dick- Natürlich dachte ich, daß er mir nachreisen, mich zurück-
rufen würde- Doch nichts dergleichen! Ah. dieser Mann
ist ein Ungeheuer, jawohl, ein Ungeheuer!"

Ich lächelte. „Ein Ungeheuer? Aber es sprechen doch
alle von ihm wie von einem Genie!"

„Ja, ja, meine Liebe: ein Genie! Aber versuche du
mit einem Genie zu leben, und du wirst sehen, es ist ein
Höllendasein!"

„Du Arme! Noch etwas Schlagsahne? Er behandelte
dich also schlecht?"

„Eigentlich", gestand Eveline mit einigem Widerstreben,
„kann ich nicht behaupten, daß er mich schlecht behandelte.
Aber er war so vertieft in seine Arbeit, in seine Berechnungen,
in seine wissenschaftlichen Untersuchungen, daß er meine Eri-
stenz gar nicht bemerkte. Er war immer in seinem Labora-
torinm eingeschlossen, immer über das verwünschte Mikro-
skop gebeugt, umgeben von Hunderten von Elasstückchen
mit Punkten in verschiedenen Farben... Ich galt gar nichts
in seinem Leben: jeder Keim, jede Mikrobe interessierte
ihn mehr als ich,"

„Meine arme Eveline! Nimm doch Zwieback!"
„Wenn ich seine Hand streichelte, fühlte ich, wie seine

Finger instinktiv nach meinem Puls griffen und dessen

Schläge kontrollierten. Und wenn er in einem Augenblick
der Hingabe seinen Kopf an meine Brust lehnte, hörte ich,

wie er vor sich hinmnrmelte: „Erhöhte Herztätigkeit," Und
er verschrieb mir Strophantin."

Ich reichte meiner Freundin eine zweite Schnitte
Schweizertorte, die sie, traurig und zerstreut, aufaß-

„Hast du versucht, ihm einen lieben Brief zu schreiben?"
fragte ich.

„Ich hab ihm hundert Briefe geschrieben! Er liest
sie nicht. Er bekommt sie nicht. Sein Chemieassistent, der zu-
gleich sein Sekretär ist, hat den Auftrag, alle meine Briefe
zu vernichten. Das hat mir das Stubenmädchen gesagt, mit
dem ich heimlich zusammenkomme. Ah! Dieser Chemieassistent!
So ein unausstehlicher Mensch! Auch er sieht im Leben nur
Mikroorganismen und Krankheitskeime,

Plötzlich aufsteigende Tränen trübten ihre Augen,
himmelblaue, wasserhelle Augen, wie nian sie oft bei Schwei-
zern sieht, und die an den Widerschein des blassen Him-
mels auf ihren Gletschern erinnern.

„Annie! Annie! Dn allein kannst mich retten, kannst
mir Glück und Frieden wiedergeben! Du wirst mit meinein
Manne eine Stunde abmachen, dann wirst du zu ihm gehen
und sagen: „Verzeihen Sie Eveline?"

Ich bin eine fügsame, nachgiebige Natur. Noch am
selben Abend sagte mir das Stubenmädchen des Dr. Hil-
gard am Telephon:

„Es ist recht. Der Herr Professor wird Sie morgen
vormittag um neun Uhr empfangen,"

Und wie ich das Hörrohr einhängen wollte, hörte ich

noch, wie sie hinzufügte:
„Und bitte, kommen Sie nüchtern!"

Am folgenden Tage eilte ich in der prickelnden Morgen-
luft, die vom Oberland weht, gerade in dem Augenblick
ber den Theaterplatz, als die wunderlichen Zmergfignren
auf dem massiven Turme des Zeitglockens sich in ihren Angeln
drehten und mit dein Hammer neunmal auf das Ziffer-
blatt der gewaltigen Uhr schlugen-

Ich kenne die schweizerische Pünktlichkeit: und da ich

fürchtete, zu spät zu kommen, bog ich eiligst unter die
Säulengänge der Marktgasse ein und gelangte atemlos an


	Tizian

